

        

            

                

            

        




	



Sub-Kultur


	 


	Würdest du dich einer Sub-Kultur anschließen, um deine kränkelnde Beziehung zu heilen? 


	 


	Fünf Jahre nach dem holprigen Start ihrer Beziehung haben Noah und Pierce sich gut in ihr Leben als Paar eingefügt. Die Ankunft eines zweiten Kindes hätte eigentlich ihr Eheglück perfekt machen sollen, doch die Belastung, ein Baby und einen Teenager großziehen zu müssen während gleichzeitig der Druck in ihren Jobs wächst, fordert ihren Preis. 


	 


	Mitten in dieser ohnehin schon explosiven Situation taucht dann auch noch Noahs jüngerer Bruder Jonah auf und zwingt Noah, sich mit der problematischen Beziehung zu seinen homophoben Eltern auseinanderzusetzen. 


	 


	Als Noah beginnt, sich seltsam zu verhalten, und Pierce seine Eifersucht einfach nicht überwinden kann, wird den beiden klar, dass sie die Risse in ihrer Beziehung nicht länger ignorieren können. Sie versuchen, ihre schwindende Liebe am Leben zu erhalten, doch als Noah sich nach dem Trost sehnt, den eine gewisse Sub-Kultur ihm bieten kann, muss Pierce sich überlegen, welche persönlichen Grenzen er überschreiten kann. 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. 


	 


	Hinweis: Dieses Buch kann eigenständig gelesen werden, es empfiehlt sich jedoch, es als Teil der Reihe in der Reihenfolge der Handlung zu lesen. Sub-Kultur schließt an Sub-Mission (Unterwerfung) an und ein Teil von Noah und Pierces Geschichte wird auch in Ein Sub auf geheimer Mission sowie Sub-Dominant erzählt. Die empfohlene Reihenfolge ist: Sub-Mission, Ein Sub auf geheimer Mission, Sub-Dominant, Sub-Kultur). 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	



















Widmung


	 


	Für die Zeit nach dem Happy End


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	„Verdammt, nicht schon wieder!“ Noah klemmte sich die Bettdecke unter den Arm, drehte sich um und vergrub den Kopf in seinem Kissen. 


	„Äh, du bist dran, Schatz“, erinnerte Pierce ihn. Er wusste kaum noch, wie seine Stimme funktionierte. Wenn er doch bloß nicht so unglaublich, lähmend müde wäre … Es kostete ihn einige Anstrengung, ein Augenlid zu öffnen, dann warf er einen Blick auf den Wecker auf dem Nachttisch, was ihm aber auch nur gelang, weil der direkt in seinem verklärten Sichtfeld stand. Ansonsten hätte er sich die Mühe nicht gemacht. 


	Eine Ansammlung von kleinen grünen Strichen informierte ihn, dass es halb drei war. Also noch drei Stunden Schlaf, bis er aufstehen musste. Für Noah waren es noch vier – zumindest theoretisch. 


	„Das kann nicht sein!“ Noahs Protest wurde von dem Berg aus Kopfkissen und Decke, unter dem er sich vergraben hatte, gedämpft, war aber trotzdem vehement. „Ich war doch letzte Nacht schon dran.“ 


	„Tut mir leid“, murmelte Pierce halb entschuldigend, halb erleichtert und wie betäubt vor Müdigkeit. „Das war vorletzte Nacht.“ 


	„Scheiße.“ Die Matratze wippte, als Noah sich aufsetzte. Dann ein geräuschvolles Einatmen – Noah gähnte. „Sollte er nicht eigentlich inzwischen die Nächte ohne Mahlzeit durchstehen können?“ 


	Wie auf ein Stichwort hin durchbrach ein weiterer langer, herzzerreißender und ohrenbetäubender Schrei den letzten Rest der Nachtstille. 


	„Versuch doch mal, ihm das zu sagen“, erwiderte Pierce. 


	„Pheebs brauchte nachts keine Zwischenmahlzeit mehr als-“


	„Sie sechs Monate alt war. Ich weiß. Phinneas ist aber nicht Phoebe. Er ist nun mal er selbst, und er braucht nachts noch seine Milch, also müssen wir sie ihm geben. Du musst sie ihm geben.“ 


	„Ja, schon gut“, grunzte Noah und stand auf. „Ich komme ja“, grummelte er auf dem Weg in den Flur, dann, Sekunden später, klang seine Stimme viel zärtlicher, als er sagte: „Na hallo, du kleiner schlafloser Sabberzwerg. Hast du schon wieder Hunger, hm?“ 


	Weitere Worte folgten, aber sie waren zu leise als das Pierce sie hätte verstehen können. So wie er Noah kannte, war es eine Mischung aus zärtlichen Koseworten und liebevollem Schimpfen, so wie immer, wenn er total übermüdet nach dem Baby sah und einen Teil seines Frusts ablassen musste. Noah würde niemals die feurige Seite seines Temperaments vor den Kindern rauslassen. Es machte ihn zu einem guten Vater – jedenfalls zum Teil. Er war geduldig, weichherzig, humorvoll … Pierce fiel es zunehmend schwer, sich auf die Geräusche aus der Küche zu konzentrieren, wo Noah das Fläschchen für das Baby zubereitete. 


	Nein, die beiden waren nicht mehr in der Küche. Noahs leichtherziges Geplapper wurde lauter, als sie sich der Schlafzimmertür auf dem Weg zurück in Phins Zimmer näherten. Pierce lauschte dem vertrauten, beruhigenden Klang von Noahs Stimme und ließ sich von der süßen Melodie des schwachen Dialekts in den Schlaf lullen. 


	Die Ruhe dauerte nicht lange. Gerade einmal dreißig Minuten, laut den kleinen grünen Strichen auf dem Wecker. Die Matratze wippte erneut, aber anstelle von Noahs eins achtzig großem, mit sehnigen Muskeln ausgestattetem Körper, krabbelte etwas – oder vielmehr jemand – in Pierces Bett, der wesentlich kleiner, aber auch um einiges knochiger war. Ein winziger, aber spitzer Ellbogen traf ihn in die Rippen mit einer Genauigkeit, auf die jeder professionelle Ringkämpfer stolz gewesen wäre. 


	„Ver-Phoebe!“, schnaufte Pierce, als die Luft viel schneller aus seinen Lungen wich als er beabsichtigt hatte. „Was machst du denn hier?“ Er rieb die Stelle links neben seinem Brustbein. Das würde einen fiesen blauen Fleck hinterlassen. 


	„Phin hat mich geweckt“, beschwerte sie sich. 


	„Das ist aber kein Grund für dich, um diese Zeit aufzustehen“, sagte Pierce. 


	„Ich kann aber nicht schlafen.“ 


	„Natürlich kannst du nicht schlafen, wenn du herumläufst und – hey!“ 


	Phoebe hatte den Platz eingenommen, den Noah erst vor einer halben Stunde geräumt hatte, und sich, ganz wie ihr Vater zuvor, die Bettdecke unter den Arm geklemmt. Genau wie er vorhin, drehte sie sich um, vergrub den Kopf im Kissen und fing prompt an leise zu schnarchen. So viel zu nicht schlafen können. 


	Pierce wusste, dass er sie zurück in ihr Bett tragen sollte, aber der Gedanke daran, sein warmes, beinahe gemütliches Nest zu verlassen, war unerträglich. Außerdem fühlten sich seine Knochen an, als bestünden sie aus Blei. Wie sollte er sich denn bewegen, geschweige denn auch noch das zusätzliche Gewicht eines zwölfjährigen Kindes tragen, wenn sein eigener Körper schon zu schwer war? Er überlegte noch immer, ob er den Versuch starten sollte, die nächtliche Besucherin in ihr eigenes Bett zurück zu befördern, als Noah zurück kehrte. Eine weitere halbe Stunde war vergangen, wie die Zahlen auf dem Wecker verkündeten. 


	„Besetzt“, warnte Pierce und deutete auf Noahs Seite des Bettes. 


	„Fan-verdammt-tastisch!“ Noah stand neben dem Bett und sah auf sein schlafendes Kind hinab. „Warum hast du sie nicht in ihr Zimmer zurückgeschickt?“


	„Konnte ich nicht. Als mir klar wurde, was los war, hatte sie sich schon in die Decke eingerollt. Was war denn mit Phin? Du warst ganz schön lange weg.“ 


	„Ich weiß.“ Noah stieß einen entnervten Seufzer aus. Oder vielleicht war es nur ein weiteres Gähnen. „Ich musste ihn nach dem Füttern noch wickeln, dann war er wach und wollte spielen, hat sich vollgekotzt, also musste ich ihn wieder umziehen – das Übliche eben.“ Er sah Phoebe einen Moment lang an, dann murmelte er: „Was denkst du, soll ich jetzt mit ihr machen?“ 


	Die Tatsache, dass er Pierce um Rat fragte, sagte sehr viel über das Maß seiner Erschöpfung aus. Vor nicht allzu langer Zeit hatte er bei jedem einzelnen Schritt mit Pierce um die Kontrolle gekämpft. Jetzt war er zwar etwas lockerer geworden, traf aber noch immer schnell selbst die Entscheidungen und fragte nicht oft nach – vor allem nicht, wenn es um ihre Kinder ging, und ganz besonders nicht bei Dingen, die Phoebe, seine leibliche Tochter, betrafen. 


	„Trag sie wieder ins Bett“, schlug Pierce vor. Er wusste, dass er keine große Hilfe war, aber er war einfach so verdammt müde. 


	Noah kaute auf seiner Unterlippe. „Ich weiß nicht so recht. Vielleicht braucht sie die, äh, Nähe und die Bestätigung durch den Kontakt mit uns. Sie versucht schon seit einer Weile immer wieder, zu uns ins Bett zu kommen, stimmt’s?“ 


	„Mm-hmm.“ 


	„Glaubst du, das hat etwas mit dem Baby zu tun? Vielleicht fühlt sie sich vernachlässigt und ist eifersüchtig, weil er so viel Aufmerksamkeit bekommt.“ 


	„Ich weiß nicht. Vielleicht.“ Ganz ehrlich, viertel vor vier morgens war keine gute Zeit, um elterliche Angelegenheiten zu besprechen, auch wenn Noah da offenbar anderer Meinung war. Aber so war das mit Noah. Wenn er erst einmal richtig wach war, blieb er es auch eine Weile. Selbst wenn es mitten in der Nacht war und er nur noch etwa drei Stunden Zeit hatte, bis er ohnehin aufstehen musste. Drei Stunden für Noah, also noch zwei für Pierce. 


	„Ich habe noch nicht darüber nachgedacht, um ehrlich zu sein“, fügte Pierce hinzu als ihm klar wurde, dass Noah sich mit der kurzen Antwort nicht zufrieden geben würde. „Es klingt aber so, als wäre das deine Vermutung.“ 


	„Ja, irgendwie schon. Seitdem er da ist, ist sie auch viel kuschelbedürftiger geworden. Weißt du noch, wie sie erst vor ein paar Monaten ganz erwachsen und unabhängig getan hat?“ Endlich setzte er sich auf das Bett, neben Phoebe. Er streckte die Hand aus und streichelte ihr Haar. 


	„Sieh dir nur mein Baby an. Sie ist schon ganz erwachsen und unabhängig, nicht wahr?“ 


	„Noah, Liebster?“ 


	„Hm?“ 


	„Ich störe diesen Moment immensen väterlichen Glücks ja wirklich nicht gerne, aber könntest du jetzt bitte Phoebe in ihr Zimmer bringen und wieder ins Bett kommen?“ 


	Noah hob überrascht den Kopf. Seine Augen glitzerten in dem schwachen Licht der Straßenlaterne, das von draußen hereinfiel, als er Pierce anstarrte, aber falls die unfreundlichen Worte ihn verletzt hatten, ließ er sich das nicht anmerken. Das war auch so eine Eigenart von Noah. Wenn ihm etwas zu schaffen machte, zeigte er das nur selten. 


	Pierce versuchte, versöhnlich zu klingen. „Tut mir leid, Schatz. Ich bin total erledigt und würde gerne wenigstens noch ein bisschen schlafen, bevor ich aufstehen und sie für die Schule fertig machen muss – und mich für die Arbeit.“ 


	„Ist ja auch egal.“ Noah stand wieder auf, beugte sich hinab und schob die Arme unter Phoebes schlafenden Körper. Es gelang ihm zwar ganz gut, sie hochzuheben, aber Pierce entging nicht, wie er unter ihrem Gewicht schwankte, als er sie zur Tür trug. Noah würde sie nicht mehr lange einfach so herumtragen können. Es war jetzt schon schwer, eine Zwölfjährige zu tragen, auch wenn das betreffende Mädchen klein und zierlich für ihr Alter war. 


	Sie war schon immer ein zartes, kränkliches Kind gewesen, der Nebeneffekt eines angeborenen Herzfehlers. Eine hochgefährliche Operation hatte ihr Leben gerettet, aber davor hatte Noah in ständiger Angst davor gelebt, dass ihr kleines Herz versagen könnte. Er hatte sie alleine großgezogen und trotz all der Schwierigkeiten liebte Noah seine Tochter über alles. 


	Es hatte eine Zeit gegeben, in der Pierce sich gefragt hatte, wer für Noah an erster Stelle stand. Auch jetzt noch stellte er sich diese Frage hin und wieder, hatte sie aber nie laut ausgesprochen. Er hatte sich schon vor langer Zeit damit abgefunden, dass Phoebe die wichtigste Person in Noahs Leben war. Jetzt, nach über fünf Jahren in einer stabilen und größtenteils glücklichen Beziehung, war er sich ziemlich sicher, dass er und Phoebe beide an erster Stelle standen – nur eben auf verschiedenen Listen. Und seit der Ankunft des kleinen Phinneas, dem leiblichen Kind, auf das Pierce schon nicht mehr zu hoffen gewagt hatte, konnte er Noah verstehen. Inzwischen wusste Pierce die Eigenschaften eines guten Vaters in seinem Liebhaber zu schätzen. 


	Mehr als nur Liebhaber, dachte er und berührte den Ring an seinem Ringfinger. Ehemann. Offiziell und rechtmäßig anerkannter Lebensgefährte. Noah Conway-Hollister, der sture, irische Hitzkopf der sein Herz gestohlen und ihn durch die Hölle geschickt hatte, bevor er ihn zum glücklichsten Mann der Welt gemacht hatte, indem er zu seinem Lebensgefährten geworden war. 


	Pierce bemerkte kaum, wie Noah wieder ins Bett schlüpfte und sich an ihn schmiegte. Er glaubte, eine harte Beule zu spüren, die sich gegen seine Pobacke presste, war sich aber nicht sicher. Selbst wenn es das war – und in Anbetracht von Noahs recht großem sexuellem Appetit war das wahrscheinlich – konnte er … es einfach nicht. Nicht mitten in der Nacht, nicht, wenn er am Morgen zuvor um fünf aufgestanden war um das Baby zu unterhalten bevor er sich auf den Weg zu einem anstrengenden Arbeitstag gemacht hatte. Nicht einmal, als er spürte, wie Noah auf diese unmissverständliche Art die Hüften bewegte und sich an Pierces Hintern rieb. Nicht einmal, als Noah eine neugierige Hand unter die Bettdecke schob, mit den Fingern über Pierces Rippen streifte, seinen Bauch streichelte und sich auf den Weg gen Süden machte. 


	Pierce gelang es einfach nicht, so zu reagieren, wie er es wollte – so, wie er reagieren sollte. Wenn er die Hand einfach ignorierte, würde sie hoffentlich verschwinden. 


	Noah streichelte ihn einige schulderfüllte Augenblicke lang, dann wurden seine Bewegungen langsamer und seine Berührung schwächer. Er gab sich schließlich mit einem frustrierten Seufzer geschlagen und drehte sich um, wobei er ganz eindeutig nur so tat, als würde er Pierce den geheuchelten Tiefschlaf abkaufen. 


	 


	 


	* * * *


	 


	 


	Als deutlich wurde, dass der Wecker seine Mission nicht von selbst abbrechen würde, schwang Pierce einen Arm aus dem Bett um ihn auszuschalten. Es war noch nicht einmal sechs Uhr. Wie üblich war es viel zu früh zum Aufstehen. Als er seine Hand zurückzog bemerkte er, dass neben ihm ungewöhnlich viel Platz war – obwohl, wenn er darüber nachdachte, war es eigentlich gar nicht so ungewöhnlich. Nicht mehr. 


	Noch vor einem Jahr hatte es kaum etwas gegeben, das ihn und Noah davon abgehalten hätte, die Nacht miteinander zu verbringen – und zwar die ganze Nacht. Natürlich waren da ein paar Anlässe gewesen, wie zum Beispiel Tagungen, zu denen Pierce gefahren war, oder die Abende, die Noah mit seinem besten Freund Shae verbrachte. Davon abgesehen waren sie fast unzertrennlich gewesen, jedenfalls bis zur Ankunft des kleinen Phin. Jetzt teilten sie sich die Arbeit mit dem Baby in Schichten. Einer übernahm die Nachtschicht, während der andere morgens dran war. Manchmal verschwammen die Grenzen ein wenig, wenn Phinneas um eine Zeit aufwachte, die nicht so richtig Nacht aber auch noch nicht ganz Morgen war. Dann übernahm meistens Noah. Nachdem er jahrelang alleine für ein Kind verantwortlich gewesen war, schlief er sehr leicht und wachte sofort auf, wenn Phin sich meldete – ganz anders als Pierce, der schlief wie ein Stein und eigentlich nur aufwachte, wenn Noah ihn bei seiner Nachtschicht weckte und zu Phin hinüberschickte. 


	Pierce krabbelte aus dem Bett und suchte nach etwas, das er über seine Boxershorts anziehen konnte. Früher hatte für gewöhnlich sein Morgenmantel neben der Tür bereit gehangen, doch inzwischen war der um diese Tageszeit meistens um Noahs Körper gewickelt. Das war zwar recht hübsch anzuschauen, nützte Pierce aber nur wenig, da es ihn weder warmhielt noch seine Privatsphäre schützte. 


	Er begnügte sich damit, eins von Noahs Hemden zu stibitzen. Das Hemd, das Noah am Tag zuvor getragen und wie üblich achtlos abgestreift hatte, so dass es über dem Wäschekorb hing. Wenigstens roch es gut, bemerkte Pierce, als er vorsichtig daran schnupperte. 


	Noahs Geruch, kalt und ein wenig abgestanden, nicht ganz so verlockend wie direkt von der Quelle, aber dennoch ganz eindeutig Noah. 


	In Pierces Lenden begann es zu kribbeln. Diese Reaktion stammte aus vielen Jahren, in denen er dem Verlangen hatte nachgeben können. Noah letzte Nacht zurückzuweisen war ein Fehler gewesen, erkannte er, als er ihren überdimensionalen Kleiderschrank betrat um sich etwas zum Anziehen zu suchen. 


	Einer plötzlichen Eingebung folgend, wandte er sich nach links. Noahs Seite. Die langen Reihen von Hemden und Hosen ignorierend ging er bis zum Ende des Regals – dem Bereich, wo Noah die interessanteren Kleidungsstücke aufbewahrte. 


	Er streckte die Hand nach dem ersten Teil aus, das sich zu seiner Freude als einer seiner Lieblinge entpuppte. Noahs Lederweste. Aus weichem schwarzem Wildleder auf Maß gefertigt, brachte sie Noahs hübschen Körper perfekt zur Geltung. Schade, dass er sie so lange nicht getragen hatte. 


	Pierce richtete seine Aufmerksamkeit auf das nächste Teil, eine Lederhose. Sie war schwarz, wie Noahs gesamte Lederkollektion, und nicht ganz neu, aber sehr angenehm anzufassen. Sie war schon so oft getragen worden, dass sie sich inzwischen so weich und nachgiebig wie Haut anfühlte. 


	Er fuhr mit dem Finger den schweren, mit silbernen Nieten beschlagenen Gürtel entlang und erinnerte sich daran, wie der aussah, wenn er sich um Noahs Taille schmiegte. Die Hose saß so unverschämt tief auf Noahs Hüften, dass sie ihm schon mehr als einmal Schwierigkeiten beim Gehen beschert hatte. Und jedes Mal, wenn er sie getragen hatte, waren sie so geil nach Hause gekommen, dass sie es kaum durch die Tür geschafft hatten. 


	Pierce versuchte sich zu erinnern, wann das zum letzten Mal passiert war. Es musste vor Phins Geburt gewesen sein, soviel war klar. Also vor über einem Jahr. Das war verdammt lange her. Zu lange. Die Erinnerungen daran verblassten so schnell und er wusste nicht mal mehr, was sie in jener Nacht getan hatten und wie es gewesen war. 


	Seinem Körper fiel es weitaus weniger schwer, sich zu erinnern. Oder vielleicht versuchte der auch gar nicht, sich an bestimmte Dinge zu erinnern, sondern begnügte sich mit Grundsätzlicherem. 


	Dingen wie der vielversprechenden Wölbung in Noahs Hose oder dem Schimmer in seinen Augen, wenn er erregt war. Das Gefühl seiner nackten Haut unter Pierces Händen, feucht vom Schweiß. Diese eindeutige Rauheit in seiner Stimme, wenn er Pierces Namen in den süßen, fieberhaften Sekunden unmittelbar vor dem Höhepunkt stöhnte. 


	Das leise Stöhnen, das die Stille durchdrang, kam nicht von Noah. Pierce war verlegen wegen des Geräusches, aber er war alleine, also brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Nein, er machte sich keine Sorgen. Vor allem nicht, da er Dringenderes zu erledigen hatte. Es war nicht wirklich eine Überraschung, dass alleine der Gedanke an Sex mit Noah ihm innerhalb von Sekunden eine Erektion und brennendes Verlangen bescherte. 


	Er würde sich beeilen müssen, und auch wenn es nicht wirklich war, was er wollte, dann würde seine Hand ihn wenigstens in einen Zustand versetzen, in dem er sich zu seiner Familie an den Frühstückstisch gesellen konnte. 


	Er lehnte sich zurück und stützte sich mit den Schultern an der Wand des Kleiderschrankes ab, vorsichtig darauf bedacht, nicht gegen den Spiegel zu stoßen. Den runter zu stoßen würde mit Sicherheit den Moment verderben. Er zögerte ungefähr eine Sekunde lang und streichelte seinen übereifrigen Ständer beruhigend durch den dünnen Stoff seiner Boxershorts hindurch. 


	Sich morgens alleine einen runterzuholen war ja an sich schon traurig, aber es zu tun, wenn man jemanden in Rufweite hatte, der so sündhaft sexy und immer willig wie Noah war, war beinahe schon armselig. Und Noah hatte ihn letzte Nacht gewollt, in diesem magischen Augenblick zwischen Schlaf und Wachsein, als sie langsam, süß und intensiv Liebe hätten machen können. Ein bitteres Schuldgefühl stach Pierce ins Herz. Noah hatte ihn letzte Nacht gewollt, und er musste Pierces Reaktion als die Zurückweisung, die sie gewesen war, erkannt haben. Natürlich war er enttäuscht darüber, aber das ließ sich jetzt nicht mehr ändern. Pierce verdrängte den Gedanken und schob den Bund seiner Unterhose aus dem Weg. Er brauchte das, jetzt, und er würde es bei Noah eben wieder gut machen müssen. Sein Schwanz sprang ihm geradezu in die Hand, so als sei er froh, aus dem Gefängnis, in dem er viel zu viel Zeit verbrachte, befreit zu werden. 


	Er schloss die Finger darum, streichelte einmal den Schaft entlang hinab, dann wieder hinauf. Es fühlte sich gut an, so gut. Er wiederholte die Bewegung langsam, aber mit festem Druck. Es war eine aufreizende Folter, und beinahe genau so, wie Noah es tat – es tun würde, wenn er da wäre. 


	Die nächste Abwärtsbewegung schickte einen lustvollen Blitz in Pierces Lenden, der ein warmes, elektrisierendes Kribbeln in seinem Inneren hinterließ. Das war gut. So verdammt gut, und es machte ihm klar, wie sehr er ihr früheres, unbeschwerteres Leben vermisste. Es machte ihm klar, wie sehr er Noah vermisste. Den hübschen, unanständigen Noah mit seinem geschmeidigen Körper und seinen wunderbar verruchten Gedanken. Pierce sehnte sich mit beinahe fühlbarer Intensität nach ihm. Er wollte Noah bei sich haben. Er wollte Noahs weiche Lippen an seinem Schwanz spüren und in den warmen, feuchten Mund stoßen, während diese frech funkelnden Augen zu ihm aufschauten. 


	„Oh, verdammt!“ Pierce bemerkte sein raues Stöhnen kaum. Er war kurz davor, aber es war einfach nicht das, was er wollte. Es war nicht richtig, und er wusste, dass es ihm nicht die Befriedigung bescheren würde, nach der er sich sehnte. 


	Doch er war stur und rieb seinen Schwanz härter und schneller, um ihm doch noch den Orgasmus zu entlocken, dem er nachjagte. 


	„Pierce, Baby, hast du zufällig-“ Noah blieb wie angewurzelt stehen. Der Ausdruck von Überraschung auf seinem Gesicht wurde schnell zu etwas Anderem, als er die Szene vor sich betrachtete. 


	„Hmm.“ Er lächelte lasziv. „Du scheinst ja einen guten Start in den Tag zu haben, Baby.“ 


	„Halt die Klappe und knie dich hin“, knurrte Pierce. Er erkannte seine eigene Stimme kaum wieder. Ein verspielter Funke glitzerte in Noahs Augen und ein paar aufgeregte Herzschläge lang glaubte Pierce, dass sein Liebhaber ihn warten lassen würde. Doch anscheinend war sich Noah Pierces dringlicher Lage durchaus bewusst. Er machte zwei lange Schritte und ging vor Pierce auf die Knie. 


	„Oh, verdammt, Baby“, murmelte er. „Du siehst so verdammt heiß aus.“ 


	Er verschwendete keine Zeit mehr mit Worten. Den Mund geöffnet, beugte er sich vor und ließ Pierces Schwanz hinein gleiten. Die plötzliche, feuchte Hitze war beinahe zu viel, aber, auch wenn Pierce unglaublich erregt war, hielt der Druck, den Noah mit geübten Fingern auf den Ansatz seines Penis ausübte, ihn zurück. 


	„Noch nicht“, murmelte Noah, als er sich zurücklehnte und seine Lippen gegen Pierces prall gefüllte Eichel legte. Die Bewegung jagte weitere Blitze der Erregung durch Pierce, von der Spitze seines schmerzhaft harten Ständers durch seine Eier bis hin zu jener Stelle in seinem Inneren, und dann weiter, seinen Rücken hinauf. 


	Seine Hüften zuckten, beinahe wie von selbst. Er konnte sich nicht daran erinnern, ihnen den Befehl dazu gegeben zu haben, aber er brauchte es. Er wollte mehr von Noahs wunderbarer Wärme, wollte spüren, wie Noah seinen Schwanz lutschte, was er einfach unglaublich gut konnte. Als Noah genau das tat, vergaß Pierce sogar, leise zu sein, und schrie vor Lust auf. 


	Noah schaute auf. Ein Hauch von Tadel lag in seinen frechen blauen Augen, aber es schien ihn nicht wirklich zu stören. Er öffnete den Mund ein wenig und gestattete Pierce einen Blick auf seine feuchte rosa Zunge, die über das dunklere Rot der empfindsamen Haut, die er leckte, tanzte. Er machte eine Show daraus, erlaubte Pierce, zuzusehen, wie er dessen Fleisch mit unterschiedlichsten raffinierten Techniken stimulierte. 


	Noah so zu sehen war beinahe ebenso erregend wie diese talentierte Zunge und die weichen Lippen zu spüren. Pierce hätte nicht sagen können, was genau ihn schließlich über die Klippe stieß. Wenigstens erinnerte er sich dieses Mal daran, seinen Lustschrei zu unterdrücken. 


	Noah gab einen erstickten kleinen Würgelaut von sich, als Pierce gefühlte Liter flüssiger Hitze in seinen Hals pumpte, aber er zog sich nicht zurück und hielt die Verbindung aufrecht, bis Pierce fertig war und so empfindlich, dass er kaum noch die Wärme von Noahs Mund an seinem Schwanz ertragen konnte. 


	„Oh Liebling, du weißt wirklich, wie man einen Mann glücklich macht“, flüsterte Pierce und zog Noah auf die Füße. Naja, er hielt ihm eine Hand hin, um ihm beim Aufstehen zu helfen, aber tatsächlich stützte Noah Pierce, dessen Knie ein bisschen weich geworden waren. 


	„Stets zu Diensten“, erwiderte Noah mit einem frechen Grinsen, als er den Kopf zu einem Kuss neigte. Pierce konnte sich selbst auf Noahs Zunge schmecken. Das scharfe Salz seiner Erregung vermischt mit dem Kaffee, den Noah wohl vorher getrunken hatte. 


	Noah ließ ihn den Moment genießen, dann ergriff er die Hand, mit der Pierce seine Wange umfasste, und schob sie nach unten. 


	„Du bist dran“, murmelte er in den Kuss. Der fast schon schroffe Befehl schickte einen weiteren schwachen Blitz durch Pierces Lenden, aber er war total erledigt. Außerdem hatte Noah recht. Er verdiente auch etwas Aufmerksamkeit. 


	Der arme Kerl war selbst schon ziemlich aufgeheizt. Er hatte sich nicht die Zeit genommen, sich auszuziehen, aber die Wölbung in seiner Hose war offensichtlich – und eindeutig. 


	„Sieht aus, als wäre es dringend, mein Liebster“, neckte Pierce, als er sich hinkniete und nach Noahs Reißverschluss griff. 


	Noah verdrehte die Augen, hörte aber auf, als Pierce seine Hose öffnete um seine Erektion zu befreien. Mit wohlwollendem Brummen drückte Pierce einen Willkommenskuss auf die Eichel und sammelte ein paar der Freudentränen auf, die schon sehnsuchtsvoll hervorquollen. 


	Die Berührung entlockte Noah ein heiseres Stöhnen. Seine Hüften zuckten, eine leichte, instinktive Bewegung, aber es war ein ziemlich deutliches Zeichen, dass er nicht mehr in der Stimmung für Spielchen war. Er wollte kommen, und zwar schnell. 


	Sein Schwanz schien so hart zu sein, dass es weh tun musste, und Pierce kannte ihn gut genug. Dieses Szenario an sich machte Noah geil – ein schneller gegenseitiger Blowjob, ein gestohlener Moment, der nur ihnen beiden und ihrem sexuellen Vergnügen gehörte. Ganz davon abgesehen, dass sie vor über einer Woche das letzte Mal Sex gehabt hatten. 


	Natürlich hieß das nicht, dass Noah sich nicht vielleicht ein paar Minuten Spaß in der Dusche gegönnt hatte, aber, genauso wie sich in einem begehbaren Kleiderschrank einen runterzuholen, war es einfach nicht dasselbe. 


	Pierce hatte Mitleid mit seinem übererregten Liebhaber. Er öffnete den Mund, entspannte die Muskeln in seiner Kehle so gut er konnte, und ließ Noah tief eindringen. Er wurde mit einem rauen Luststöhnen belohnt und zog sich zurück, um die Bewegung zu wiederholen. Noah liebte diese erste tiefe, maßvolle Stimulation. 


	Noah war ganz kurz davor. Pierce spürte es in dem harten Pulsieren des Schafts an seinen Lippen, erkannte es an der Art, wie Noahs Atemzüge sorgfältig kontrolliert, aber zitternd kamen. Er würde höchstens noch zwei Minuten durchhalten, wahrscheinlich aber nicht so lange. 


	Der nächste Laut, den Noah von sich gab, war ein halb erstickter, frustrierter Schrei, verursacht von Phins wesentlich lauterem, vorwurfsvollem Gebrüll. 


	„Nein! Verdammt, nein, nicht jetzt!“, protestierte Noah, aber er wusste, dass es sinnlos war. Die Resignation in seiner Stimme machte es deutlich. Pierce war beinahe bereit, das Baby zu ignorieren – nur ein paar Sekunden lang, zwanzig, vielleicht dreißig. Es würde nicht viel länger dauern, Noah zu geben, was er brauchte. Er hatte den Höhepunkt ja schon fast erreicht. Doch als er aufschaute, erkannte Pierce, dass es zu spät war. Der Moment war vorbei und Noahs Konzentration dahin. Seine Erregung verschwand so schnell wie sein rasendes Herz das Blut wieder in andere Bereiche seines Körpers pumpen konnte. 


	Ironischerweise überwand Noah seine Lähmung als erster. 


	„Ich komme ja schon, mein kleiner Schnuffelkeks!“, rief er, jederzeit der pflichtbewusste Vater. Nein, Noah würde das Baby nicht warten lassen, um einen Moment sexuellen Glücks zu erhaschen. Auch wenn es ihm verdammt schwer fiel. 


	„Ich werde nach ihm sehen“, flüsterte Pierce, als er wieder auf die Füße kam. „Lass dir ein paar Minuten Zeit, wenn du willst. Du könntest beenden, was wir angefangen haben, und-“


	„Ist schon okay“, unterbrach Noah ihn. Seine Stimme war rau und das Echo seiner Erregung schwang darin, aber die Röte, die seine Wangen gefärbt hatte, war schon beinahe wieder verschwunden. Er machte seine Hose zu, ging an Pierce vorbei und eilte den Flur hinab um das schreiende Baby aus seinem Laufstall zu retten. 
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	Als Noah sich einige Stunden später mit Pierce in ihrem kleinen griechischen Lieblingsrestaurant traf, war er alles andere als er selbst. Sturmwolken verdüsterten seine strahlend blauen Augen und durchfurchten seine Stirn. Trotz des verdorbenen Moments an dem Morgen war er eigentlich gut gelaunt gegangen, also hatte seine schlechte Laune wohl nichts damit zu tun. 


	„Was ist los?“, fragte Pierce. Ihm schwante nichts Gutes, als Noah sich in seinen Stuhl fallen ließ. 


	Noah stieß einen tiefen Seufzer aus und warf Pierce einen Blick zu, der eindeutig sagte: „Frag lieber nicht.“ 


	„Was ist los?“, wiederholte Pierce mit wachsender Beunruhigung. 


	„Können wir vielleicht erst bestellen? Bitte?“ 


	„Noah, was-“


	Noah hob die Hand. „Bitte“, sagte er eindringlich. 


	„Na gut. Weißt du schon, was du willst?“ 


	„Ich nehme das Gleiche wie du, sofern es nicht zu ausgefallen ist.“ 


	„Ich will einfach nur einen griechischen Salat mit Feta und was halt so drauf ist, dazu geröstetes Knoblauchbrot.“ 


	„Klingt toll“, sagte Noah ohne jede Begeisterung. 


	„Wasser dazu?“ 


	„Wunderbar.“ 


	Pierce ließ ihm Zeit, bis sie ihre Bestellung aufgegeben hatten und der Kellner ihre Getränke gebracht hatte, bevor er nachhakte. „Also los jetzt, was ist passiert?“ 


	Noah trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte vor ihm und holte tief Luft. „Ich musste Phoebes Schule gerade eben einen außerplanmäßigen Besuch abstatten.“ 


	Ein kalter Schauer lief Pierces Rücken hinab. „Geht es ihr gut?“ 


	„Ja, alles okay mit ihr.“ Noah winkte ab. „Von ein paar kleinen blauen Flecken und Kratzern mal abgesehen. Und sie wird einen richtigen Anschiss kassieren, wenn sie heute Nachmittag heimkommt.“ 
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